
Es bleibt noch etwas Zeit…
Die Sommerferien vergehen wie im
Fluge, das habt ihr bestimmt auch schon
gemerkt. Aber keine Angst, es bleibt
noch etwas Zeit, um euch richtig aus-
zuruhen, morgens lange zu schlafen, mit
den Freunden zu spielen, das Lieblings-
buch noch einmal zu lesen, Sport zu
machen, zu basteln, zu faulenzen und
Abenteuer zu erleben bevor im Septem-
ber wieder die Schule beginnt.

In den Sommerferien gehen be-
stimmt viele von euch baden oder ver-
bringen auch ein paar Wochen in Som-
mercamps. Auf einen Urlaub ganz
ohne Eltern, dafür aber mit viel Spaß
und Abenteuer freut sich jedes Kind.
Meistens sind die Sommercamps in
der Nähe von einem Strand und so
kann man dann auch die Hitze aus-
halten. Es gibt auch Sportcamps für
unterschiedliche Sportarten vom Bo-
genschießen bis zum Fußball, Krea-
tivcamps für Bastelfreunde, Musik-
camps, Naturforschercamps für
diejenigen, die gerne in der Natur
wandern, Sprachcamps für die, die
ihre Sprachkenntnisse verbessern wol-
len und noch viele mehr, die Liste ist

fast unendlich. Wenn aber die Som-
mercamps dann vorbei sind, die
Schule aber immer noch nicht anfängt,
bleiben ein paar Wochen zur Erholung
übrig. Die letzten Tage der Ferien
könnt ihr prima nutzen, denn in den
meisten Städten gibt es Ferienpro-
gramme, die direkt für Kinder veran-
staltet werden. Es gibt auch bestimmt
in eurer Nähe etwas, wo ihr einen

schönen Tag mit eurer Familie ver-
bringen könnt. Für einen Besuch im
Zoo, in einem Schloss oder einer Burg
in der Nähe, eine Wanderung in der
freien Natur oder einen gemeinsamen
Kinonachmittag findet sich bestimmt
noch Zeit. Und wenn die Ferien dann
zu Ende gehen, könnt ihr in der Schule
von euren tollen Sommererlebnissen
berichten.

WWaass??   WWoo??
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Pack die Badehose ein

Pack die Badehose ein, 
nimm dein kleines Schwesterlein

und dann nichts wie raus nach Wannsee
Ja, wir radeln wie der Wind 

durch den Grunewald geschwind
und dann sind wir bald am Wannsee

Hei, wir tummeln uns im Wasser 
wie die Fischlein, das ist fein

Und nur deine kleine Schwester, 
ach, die traut sich nicht hinein

Pack die Badehose ein, 
nimm dein kleines Schwesterlein

Denn um Acht müssen wir zuhause sein.



1. „Nachdem wir den Flug von
Paris nach Brüssel gut überstan-
den haben, können wir uns in die
Stadt begeben. Dass die Stadt
eine der 19 Gemeinden der Re-
gion Brüssel und die offizielle
Hauptstadt des Königreichs Bel-
gien ist, weißt du ja selbst“, be-
ginnt Flo. „Und ich weiß auch,
dass sie im amtlichen Stadtge-
biet etwa 178.000 Einwohner
hat“, fügt Binchen hinzu. „Erst-
mals urkundlich erwähnt wurde
sie im Jahre 996 und im Mittel-
alter stieg sie zur Hauptstadt des
Herzogtums Brabant auf und wurde mit der Unabhängig-
keit Belgiens 1830 zu dessen Hauptstadt erhoben. Zusam-
men mit seinen umliegenden Gemeinden ist Brüssel heute
als Industrie- und Handelsstadt mit zwei Universitäten,
mehreren Hochschulen, Akademien, Bibliotheken, Museen
und Bühnen ein bedeutendes Wirtschafts-, Wissenschafts-
und Kulturzentrum sowie ein wichtiger Verkehrsknoten-
punkt im Zentrum des Landes.“

In Brüssel gibt es zwei Amtssprachen. Welche?

B                                               

B                                               

2. „Da wir einmal bei den Sprachen sind, solltest du wis-
sen, dass die heutige Bevölkerung der Region längst nicht
mehr aus nur zwei Sprachgruppen besteht, sondern aus
Menschen sehr unterschiedlicher Herkunft: einheimische
dialektsprachige Brüsseler, einheimische französischspra-
chige Bourgeois, Wallonen, Flamen, Beamte und Mit -
arbeiter der Europäischen Institutionen, Immigranten aus

der ehemaligen belgi-
schen Kolonie Kongo
usw. Schätzungsweise ist
schon eine Mehrheit der
Einwohner ausländischer
Herkunft“, wird Binchen
konkret. „Ich habe gele-
sen, dass es in Belgien
sprachlich gesehen eine
Französische Gemeinschaft und eine Flämische Gemein-
schaft gibt“, fügt Flo hinzu.

Es gibt jedoch auch eine dritte sprachliche Gemeinschaft.
Welche?

B                                               
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3. „Bis 1830 war Bel-
gien ein Teil des Ver-
einigten Königreichs
der Niederlande. Das
Königreich Belgien ist
heute ein föderaler
Staat. Die Stadt Brüs-
sel ist auch Sitz der
belgischen Königsfa-
milie“, geht Binchen
weiter. „Ja, ich weiß,
dass Belgien eine kon-
stitutionelle parlamen-
tarische Erbmonarchie
ist“, bestätigt Flo. „Die
Aufgaben des Königs
sind in der belgischen
Verfassung festgelegt.

a. Deutsch und Niederländisch

b. Französisch und Niederländisch

c. Französisch und Deutsch

a. eine Englische Gemeinschaft

b. eine Spanische Gemeinschaft

c. eine Deutsche Gemeinschaft
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„Hallo, liebe Rätselfans! Erinnert ihr euch noch an uns? Ja, wir sind Binchen und
Flo, die beiden unzertrennlichen Freunde, die jedes Jahr versuchen, euch mit
unseren Rätseln in den lang erwarteten Sommerferien eure Freizeit etwas ab-
wechslungsreicher zu gestalten. Außerdem könnt ihr auf Grund der Aufgaben
und Erklärungen eure Kenntnisse in bestimmten Bereichen eventuell auffri-
schen oder gar erweitern“, leitet Binchen die Rätselrunde ein. „In diesem
Sommer nehmen wir euch mit auf eine Flugreise mit Zwischenstationen,

d.h. wir steigen unterwegs aus dem Flieger aus und sehen uns in den
Ländern etwas um. Natürlich versuchen wir auch, zwei oder drei Sommer-
camps zu besuchen, in denen die Lagersprache selbstverständlich Deutsch

ist.“ „Doch ehe wir beginnen, noch zwei Hinweise“, wird Binchen kon-
kret. „Erstens sind die Bilder zu den Aufgaben nicht unbedingt identisch

mit der richtigen Lösung und zweitens erhalten zehn Rätselfans, die bis
zum 30. September 2017 die richtigen Lösungen aller Aufgaben einsen-

den (per Post: 1062 Budapest, Lendvay u. 22. oder per E-Mail: 
neuezeitung@t-online.hu) einen Sachpreis.“

Na dann, viel Spaß beim Rätselraten!
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Reise mit Zwischenstationen – Brüssel

Das große Ferienrätsel 2017 (9)
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Der Kronprinz wird erst dann offiziell zum König, wenn
er den Amtseid ablegt.“ Binchen fährt fort: „Der König
symbolisiert zwar das Land und seine Institutionen, die
Gesetze werden aber vom belgischen Parlament gemacht,
die der König unterschreibt, ist dabei aber immer auf die
Zustimmung eines Ministers angewiesen. Er kann also
nichts allein entscheiden. Außerdem ist er Oberbefehls-
haber der belgischen Streitkräfte.“

Wie heißt der gegenwärtige König der Belgier?

B                                               

4. „Sicher hast du schon gehört, dass Brüssel eine wichtige
Rolle in der Europäischen Union inne hat?“ fragt Binchen
ihren Gefährten. „Das weiß doch jedes Kind, man spricht
ja sogar von der Hauptstadt Europas“, antwortet Flo. „Die
wichtigsten Institutionen der EU haben ihren Sitz in Brüs-
sel, so u.a. die Europäische Kommission, das Europäische
Parlament oder der Europäische Rat.“ 

Wo ist der Hauptsitz der Europäischen Zentralbank?

B                                               

5. „So, nun wollen wir auch einmal an unser leibliches
Wohl denken. Soviel ich weiß, sind die belgische Schoko-
lade, aber auch die Pralinen weltweit gefragt“, meint Bin-
chen. „Ich kenne da eine Geschichte“, weiß Flo. „Der
Schokladenhersteller Planète Chocolat hat beschlossen, sei-
nen Besuchern nicht nur seine feinen belgischen Schokola-
den vorzustellen, sondern auch die Art und Weise, wie diese
hergestellt werden. Ihm geht es darum, sie mit geselligen
und unterhaltsamen Demonstrationen an seiner Leidenschaft
teilhaben zu lassen, damit sie seine Kenntnisse und Ge-
schicklichkeit schätzen lernen. Planète Chocolat ist nicht
nur ein Laden, sondern auch ein Museum der Geschichte
der Schokolade, von ihrem Ursprung bei den Mayas bis zu
ihrer heutigen Herstellung durch Schokoladenmeister. Durch

die Fenster
seiner Werk-
statt können
die Besucher
diese kompli-
zierte Arbeit
ver fo lgen .“
„ Ä h n l i c h
dachte auch
das Ehepaar Christiane und Philippe Defroidmont. Vor etwas
mehr als zehn Jahren entschied sich der Bäckermeister, sich
in der Einsamkeit des Ardennendorfes Erezée-Briscol eine
neue Existenz als Pralinenmacher aufzubauen. Heute besu-
chen bis zu 12.000 Besucher im Jahr Defroidmonts Prali-
nenmanufaktur. Eine Multimediaschau zeigt anschaulich
den langen Werdegang von der Kakaobohne bis zur Praline“,
erzählt Binchen ihre Geschichte.

Welche Zutat braucht man unbedingt zur Herstellung von
Schokolade?

6. „Eigentlich sollten wir auch dem Naturkundemuseum
einen Besuch abstatten“, schlägt Flo vor. „Du hast Recht.
Wie ich gehört habe, ist das Brüsseler Naturkundemuseum
(Muséum des Sciences naturelles, Museum voor Natuur-
wetenschappen) eine klasse Attraktion für kleine und große
Kinder. Und stell dir vor, im Zentrum stehen die Dinosau-
rier. Aber auch der große Umfang an ausgestopften Tieren
ist für die jungen
Museumsgänger
sehr beeindruk-
kend. An vielen
Stellen gibt es
moderne, inter-
aktive Ange-
bote“, fügt Bin-
chen hinzu.
„Nicht nur die
Sammlung ist
beeindruckend,
sondern auch das
Gebäude selbst. Es ist so groß, dass man sich garantiert
darin verlaufen kann. Das Museum eignet sich sowohl für
Kinder als auch für Erwachsene, es schafft genau die rich-
tige Mischung aus Anspruch und Unterhaltung, Wissen-
schaft und spielerischem Entdecken. Natürlich sind die Di-
nousaurier die Hauptattraktion, doch auch die weiteren
Ausstellungen sind mehr als nur Beiwerk. Temporäre Aus-
stellungen runden das Angebot ab und laden dazu ein, das
Museum noch einmal unter völlig neuen Gesichtspunkten
zu besuchen“, schließt Flo den Rundgang ab.

Wann sind die Dinosaurier ausgestorben?

B                                               

B                                               

a. vor rund 15 Millionen Jahren

b. vor rund 65 Millionen Jahren

c. vor rund 150 Millionen Jahren

a. in Luxemburg b. in Straßburg

c. in Frankfurt/Main

a. Joghurt b. Kakaopulver c. Schokostreusel

c. König Leopold III.

b. König Alberta. König Philippe
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Ein alter Mann hatte drei Söhne. Die
zwei Ältesten waren schon ausge-

zogen, um ihr Glück in der weiten Welt
zu suchen. Nun wollte auch der Jüngste,
den alle nur Aschenhans nannten, weil
er als nicht besonders klug galt, auf die
große Reise gehen. Nur schweren Her-
zens ließ ihn der Vater ziehen.

Aschenhans nahm die Tasche mit der
Marschverpflegung in die eine Hand,
einen großen Handschuh in die andere
und zog von dannen. Als er schon ein
ganzes Stück gelaufen war, setzte er sich
nieder, um zu rasten. Da kamen auf ein-
mal ein Bohrer, eine Axt, ein Hobel und
lauter andere Werkzeuge an und baten
ihn um etwas zu essen. Er teilte mit ih-
nen. Bald kam er dann zu einem Kö-
nigsschloss.

„Wohin des Wegs“, fragte ihn der Kö-
nig.

„Ich will mich irgendwo verdingen.“
„Du kannst bei mir in den Dienst tre-

ten.“
„Und was muss ich tun?“

„In meinem Garten steht ein Baum,
an dem goldene Blätter wachsen.

Hüte ihn eine Nacht. Wenn du das
schaffst, bekommst du meine Tochter
und das halbe Königreich dazu. Wenn
aber nicht, hast du dein Leben ver-
spielt.“

„Ich will es versuchen!“
Gegen Abend führte der König den

Jungen zum Baum und hob ihn auf die
unteren Äste, weil er so klein war. Als
es dunkel wurde, fingen die Blätter an
zu wachsen und Aschehans merkte, wie

er müde wurde. Doch er hielt sich tapfer
und kämpfte gegen den Schlaf an. Plötz-
lich hörte er ein furchtbares Getöse aus
der Luft. Ihm wurde Angst und er klam-
merte sich ganz fest an den Baum. Und
da sah er einen Teufel und einen Riesen
anfliegen kommen, die beide zusammen
nur ein Auge hatten und gar hässliche
Gestalten waren.

„Ist irgendwo ein Wächter zu sehen?“
fragte der Riese den Teufel, der das
Auge hatte.

„Was kümmert uns ein Wächter!“

Der Riese kletterte auf den Baum
und der Teufel reichte ihm das

Auge. Doch Aschenhans griff zu und
versteckte das Auge in seinem Hand-
schuh.

„Gib mir endlich das Auge. Zum Teu-
fel noch mal“, schimpfte der Riese.

„Du alte Blindschleiche, ich habe es
dir doch schon gegeben.“

Der Riese bebte vor Wut und stürzte
sich vom Baum herab auf den Teufel.
Sie kämpften miteinander, bis keiner
mehr unter den Lebenden war.

Am nächsten Morgen fragte der Kö-
nig den Jungen: „Na, hast du Wache ge-
halten?“

„Aber gewiss doch.“
Der König schickte seine Leute aus,

damit sie gucken sollten, ob Aschenhans
die Wahrheit sprach.

„Der Baum steht in voller Pracht“,
bestätigten die Diener.

„Kriege ich nun deine Tochter?“
wollte Aschenhans wissen.

Der König grübelte eine Weile und
meinte dann: 

„Erst musst du in einer Nacht ein
Schiff bauen und es vor meine Tür stel-
len!“

„Wie soll ich das denn schaffen? Aber
gut, ich will es versuchen.“

Gegen Abend ging er mit seiner Axt
in den Wald, hieb die Axt in einen Baum
und sprach: 

„Ihr Werkzeuge, denen ich zu essen
gegeben habe, kommt her und baut mir
das Schiff für den König!“

Im ganzen Wald begann rege Geschäf-
tigkeit. Der Junge setzte sich auf einen

Baumstamm und sah das Schiff wach-
sen. Bald war es fertig, Aschenhans stieg
auf und los ging die Fahrt zum Schloss.
Unterwegs sah der Junge einen Mann,
der Knochen abnagte.

Das Märchen vom Aschenhans
Finnisches Märchen

Wie Eulenspiegel zu Magdeburg
von der Ratslaube fliegen wollte

Eulenspiegel kam gen

Magdeburg und trieb viele

Possen, und sein Name

ward davon erst recht be-

kannt, so dass man von

Eulenspiegel viel zu erzäh-

len wusste. Da ward er ge-

beten von den besten Bür-

gern der Stadt, dass er

etwas Abenteuerliches

treiben sollte. Da sagte

er, das wollte er tun, und wollte auf das Rathaus gehen und

von der Dachlaube fliegen.

Da entstand ein Geschrei in der ganzen Stadt, dass sich

jung und alt auf dem Markte versammelte und sehen wollte,

wie er flöge. Also stand Eulenspiegel auf der Laube vor dem

Rathaus und bewegte die Arme und gebarte sich geradezu,

als ob er fliegen wollte. Die Leute standen und sperrten

Augen und Mäuler auf und meinten nichts anders, als dass

er fliegen würde. Da fing Eulenspiegel an zu lachen und sprach: 

„Ich meinte es wäre kein Tor oder Narr weiter in der Welt

als ich, doch seh’ ich wohl, dass hier schier die ganze Stadt

voll Toren ist. Und wenn ihr mir alle zusammen gesagt hättet,

dass ihr fliegen wolltet, ich hätt’ es nicht geglaubt und ihr

glaubtet mir als einem Toren. Wie sollt’ ich fliegen können?

Ich bin doch weder Gans noch Vogel, habe auch keinen Fittich,

und ohne Fittich und Federn kann niemand fliegen. Nun sehet

ihr offenbar, dass es erlogen war.“

Und er lief von der Laube und ließ das Volk stehen, einen Teil

fluchend, einen Teil lachend. Und sie sagten: 

„Das ist ein Schalksnarr, und doch hat er die Wahrheit ge-

sagt.“


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„Was machst du da“, fragte er ihn. 
„Mein Leben lang habe ich Knochen

abgenagt und bin immer noch nicht satt-
geworden.“

„Steig auf, du sollst Markknochen be-
kommen.“

Der Mann tat wie ihm geheißen. We-
nig später trafen sie auf einen

Mann, der an einem Stück Eis knab-
berte.

„Was machst du da“, fragte Aschen-
hans. 

„Mein Leben lang habe ich am Eis
genagt. Aber durstig bin ich immer
noch.“

„Steig auf, du sollst genügend zu trin-
ken bekommen.“

Auch dieser Mann tat, wie ihm ge-
heißen. Bald darauf trafen sie auf einen
Mann, der mal das linke, mal das rechte
Bein hob, aber nicht von der Stelle kam.

„Was machst du da“, fragte ihn
Aschenhans.

„Mein ganzes Leben habe ich ver-
sucht einen Schritt zu machen und doch
bin ich immer noch am gleichen Fleck.“

„Steig auf, so kommst du endlich
vom Fleck!“

Kurz vor dem Schloss sahen sie ei-
nen Mann, der immer zielte, aber

nie schoss. Aschenhans fragte ihn: 
„Was machst du da?“
„Mein ganzes Leben habe ich gezielt,

aber es ist noch nie losgegangen.“
„Steig ein. Es wird dann schon los-

gehen!“
So kam Aschenhans mit seiner unge-

wöhnlichen Mannschaft am Schloss an.
Morgens fragte der König: 

„Ist das Schiff fertig?“
„Freilich.“ 
Der König ging selbst hinaus, um sich

davon zu überzeugen.
„Gibst du mir jetzt deine Tochter?“

fragte Aschenhans.
„Erst musst du heute Nacht aus dem

Nachbarkönigreich den goldenen Be-
cher des Königs holen und ihn mir auf
den Tisch stellen!“

„Wie soll ich das denn schaffen?!“
„Das ist deine Sache!“

Der Junge schickte den Weitstapfer
in das Nachbarreich. Als der Mor-

gen graute, war dieser aber immer noch
nicht zurück. Da bat Aschenhans den
Schützen dem Weitstapfer Beine zu ma-
chen. Und so gelang das Kunststück.
Der Becher war am Morgen da und der
König hielt endlich sein Versprechen
und gab dem Aschenhans seine Tochter
zur Frau.

Wilhelm Busch: Freunde
Zwei Knaben, Fritz und Ferdinand,
Die gingen immer Hand in Hand,
Und selbst in einer Herzensfrage

Trat ihre Einigkeit zutage.

Sie liebten beide Nachbars Käthchen,
Ein blondgelocktes, kleines Mädchen.

Einst sagte die verschmitzte Dirne:
Wer holt mir eine Sommerbirne,

Recht saftig, aber nicht zu klein?
Hernach soll er der Beste sein.

Der Fritz nahm seinen Freund beiseit’
Und sprach: „Das machen wir zu zweit;

Da drüben wohnt der alte Schramm,
Der hat den schönsten Birnenstamm;
Du steigst hinauf und schüttelst sacht,

ich lese auf und gebe acht.“

Gesagt, getan. Sie sind am Ziel.
Schon als die erste Birne fiel,

Macht Fritz damit sich aus dem Staube,
Denn eben schlich aus dunkler Laube,

In fester Faust ein spanisch Rohr,
Der aufmerksame Schramm hervor.

Auch Ferdinand sah ihn beizeiten
Und tät am Stamm heruntergleiten
In Ängstlichkeit und großer Hast;

Doch eh er unten Fuß gefasst,
Begrüßt ihn Schramm bereits mit Streichen,

Als wollt’ er einen Stein erweichen.

Der Ferdinand, voll Schmerz und Hitze,
Entfloh und suchte seinen Fritze.
Wie angewurzelt blieb er steh’n.
Ach, hätt’ er es doch nie geseh’n:
Die Käthe hat den Fritz geküsst,

Worauf sie eine Birne isst.

Seit dies geschah, ist Ferdinand
Mit Fritz nicht mehr so gut bekannt.



Julius Lohmeyer 
Fragemäulchen

Du holdes Fragemäulchen, süsse Plage,
Komm’ nur, du lieber Störer meiner Ruh;
Geduldig leih’ ich Antwort jeder Frage:

„Warum, Papa? Wohin? Weshalb? Wozu?“

Keimt doch empor in jenem dunklen Triebe
Der Baum, der einst in Gottes Sterne ragt,
Das heil’ge Sehnen, das in Weh und Liebe
Sich bis zum Urquell alles Daseins fragt.
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Geländespiele sind vielfältig und machen Spaß

Gespensterjagd

Die drei Jungen, die ihr Zelt auf einer
Waldlichtung aufgeschlagen haben,
hören im Wald verdächtige Geräusche,
als ob es spuke. Sie machen sich sofort
auf den Weg, um das Gespenst
zu fangen.

Ein als Gespenst verkleideter
Spieler erhält etwa drei Minuten
Vorsprung. Er läuft davon, sucht
sich ein  Versteck und lässt dann
ein schauriges Heulen hören,
nämlich das Signal für die Ge-
spensterjäger, die sich auf den
Weg machen, um das Gespenst
zu fangen.

Das Gespenst  – in ein Bettla-
ken gewickelt und mit einer Ta-
schenlampe bewaffnet – darf
sich frei im Gelände bewegen, muss
sich jedoch im Abstand von 1-2 Minuten
selbst kurz anleuchten und einen ge-
spenstischen Schrei ausstoßen. Haben
die Gespensterjäger endlich das Gespenst
erspäht, ist derjenige das nächste Ge-
spenst, der das Gespenst als Erster
berührt hat. Fangen die Gespensterjäger
das Gespenst allerdings nicht in der
vereinbarten Zeit, ist das Gespenst der
Sieger.

Piratenspiel

Bildet zuerst zwei Mannschaften, die
Inselbewohner und die Piraten. Zuerst
machen sich die Inselbewohner auf den
Weg, um auf ihre Insel zu gelangen.
Eine halbe Stunde später marschieren
die Piraten ab, um ihr Lager aufzubauen.
Sie haben eine Piratenflagge bei sich,
um damit ihr Lager zu kennzeichnen.

Die Burg der Inselbewohner kann je-
doch nicht eingenommen werden. Au-
ßerdem gibt es dort kein Wasser. So
müssen zwei Wasserträger von verschie-
denen geheimen Wasserbehältern, die
sich im Spielgebiet befinden, Wasser in
die Burg tragen. Natürlich dürfen sie

sich dabei nicht sehen oder erwischen
lassen. Aufgabe der Piraten ist, die Was-
serbehälter ausfindig zu machen und
zu entleeren. Zudem müssen sie ver-
hindern, dass überhaupt Wasser in die
Burg gelangt. 

So versuchen die Piraten, die Insel
zu erobern. Jeder Pirat hat ein Tuch,
das am Rande der Insel an einen Baum
zu befestigen ist. Diese Tücher müssen
die Inselbewohner finden. Die Piraten
dürfen allerdings die Tücher von ihrem
Platz an den Bäumen nicht entfernen,
um sie besser zu verstecken.

Pro Inselbewohner ist nach einer fest-
gelegten Zeit ein Liter Wasser ins Lager
der Inselbewohner zu bringen.  Schaffen
sie es, erhalten sie die volle Punktzahl
und die Piraten gehen leer aus.

Die Piraten müssen drei Bänder pro
Inselbewohner anbringen. Für jedes
Band, das die Inselbewohner nicht
finden, erhalten die Piraten einen Punkt.
Für die gefundenen Bänder gibt es einen
halben Punkt für die Inselbewohner.

Ein Nachtgeländespiel

Bildet zwei Gruppen, die jeweils auf
gegenüberliegenden Seiten eines fest-
gelegten Spielfeldes stehen, sowie für
jede Gruppe einen Erwachsenen als
Leiter. Einer der zwei Leiter bekommt
Kerzen und ein Feuerzeug, der andere
Erbsen. Gruppe A hat ihren „Kerzen-

leiter“ auf der Seite von Gruppe B und
andersrum. Jeder Teilnehmer erhält nun
eine Kerze (Teelicht in Glas), die beim
„Kerzenleiter“ angezündet wird und
zum „Erbsenleiter“ geschmuggelt werden
muss, wo dieser sie ausbläst und dafür
eine Erbse gibt. Diese muss dann zum
„Kerzenleiter“ gebracht werden, der sie
aufbewahrt und die Kerze neu anzündet. 

Die gegnerische Gruppe tut das gleiche
und beide Gruppen versuchen parallel
dazu, die Kerzen der Gegner auszupus -
ten, so dass sie zurück zum „Kerzenlei-
ter“ müssen und versuchen nebenbei,
die Erbsen durch Abschlagen zu ergat-

tern. Behilflich kann dabei sein,
die Gruppe zu teilen, aber nur
wer eine brennende Kerze hat
„lebt“, d.h. er kann anderen die
Kerze auspusten beziehungsweise
die Erbsen klauen.

Gewonnen hat nach verein-
barter Zeit die Gruppe mit den
meisten Erbsen! Das Spiel macht
sehr viel Spaß, wenn es nicht
gerade zu windig ist oder regnet.
Allerdings steigern etwas Regen
oder Wind den Schwierigkeits-
grad!

Meisterdieb

Ihr braucht für dieses Spiel eine Ta-
schenlampe und eine Augenbinde. 

Ein Mitspieler wird als Wächter der
Schätze bestimmt. Dazu braucht er na-
türlich gute Ohren! Er setzt sich ins Ge-
lände oder auf eine Wiese. Jeder Mit-
spieler gibt ihm nun einen persönlichen
Gegenstand – einen Schuh, eine Son-
nenbrille, eine Mütze usw. – und stellt
sich dann mit den anderen Spielern in
einem Kreis in einer Entfernung von
etwa 8 m auf. Nach dem Startsignal des
Wächters pirschen sich alle an den Wäch-
ter heran und versuchen, ihren eigenen
Schatz wieder an sich zu bringen. Hört
der Wächter ein Geräusch und leuchtet
einen anschleichenden Mitspieler direkt
mit der Taschenlampe an, muss dieser
auf der Stelle stehen bleiben, bis das
Spiel zu Ende ist. Wem es gelungen ist,
seinen Schatz wieder an sich zu bringen,
ist in der zweiten Runde erneut dabei
und gibt seinen Schatz wiederum an den
Wächter ab. Es werden so viele Runden
gespielt, bis nur noch ein einziger Spieler
übrig ist – nämlich der Meisterdieb.

Das Geländespiel ist eine Kategorie von Spielen, die hauptsächlich außerhalb
von Gebäuden stattfinden und bewusst die natürlichen und baulichen Gegeben-
heiten in das Spiel miteinbeziehen. Vorbilder des Geländespiels sind Handlungs-
abläufe bei der Jagd sowie militärische und polizeiliche Manöver. Gewiss kennt
ihr Geländespiele wie Räuber und Gendarm, Schnitzeljagd oder Schatzsuche.
Geländespiele stehen gern und oft auch in Ferienlagern auf dem Programm.
 Untenstehend einige Beispiele.



Sterne bevölkern nachts den Himmel
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Auch im Sommer kann man

nachts Sterne beobachten! Im

Sommer geht die Sonne zwar

erst spät unter (ungefähr um

halb neun), dafür sind die Näch-

te aber warm. Wenn ihr gute

Augen habt, könnt ihr bestimmt

das eine oder andere Sternbild

oder einen Stern entdecken!

Sucht euch eine klare Nacht

aus, in der keine Wolken den

Himmel verdecken, und findet

heraus, in welcher Richtung Nor-

den, Osten, Süden und Westen

liegen! Sobald es dunkel genug

ist und die Sterne zum Vor-

schein kommen, könnt ihr die

Sternbilder, die wir euch jetzt

vorstellen, zuordnen.

Die Erde befindet sich in einem Son-
nensystem in der Galaxie Milchstraße. 
Eine Galaxie ist eine große Ansamm-
lung von Himmelskörpern wie Sternen
oder Planeten. Die Milchstraße, oder
auch Galaxis, ist eine flache, scheiben-
förmige Spirale und sieht von der Erde
wie eine breite Linie aus. Alle Stern-
bilder, die wir sehen können, befinden
sich in der Milchstraße. Die anderen
Galaxien, wie die Andromeda-Galaxie,
sind viel zu weit entfernt, um sie mit
bloßem Auge erkennen zu können.

Im Juli könnt ihr im Süden den Skor-
pion sehen. Er besteht aus 13 Sternen,
die eine gebogene Linie bilden (den
Stachel und den Körper), die sich in
drei Enden verzweigt (die Scheren und
der Kopf). Über euch seht ihr die Leier,
die aus fünf Sternen besteht, von denen
der hellste die Wega ist. Wenn man die
Sterne verbinden würde, ergäben sie
ein Parallelogramm, an dessen oberen
Ende eine Linie zur Wega ist. 

Ganz im Norden befindet sich der
Kleine Bär, auch Kleiner Wagen ge-
nannt, dessen nördlichster Stern der
Polarstern ist. Er steht ganz im Norden

und verändert seine Posi-
tion im Lauf der Nacht
nicht, sodass er gut zur
Orientierung genutzt wer-
den kann. Der hellste
Stern ist der Sirius. Er ist
einer der Sterne, die der
Erde am nächsten sind
und befindet sich im
Sternbild Großer Hund. 

Außer Sternen gibt es
auch Planeten im Weltall.
Von den acht Planeten in
unserem Sonnensystem
ist die Venus am besten

zu sehen. Sie wird auch Abendstern
und Morgenstern genannt, weil sie als
erstes und als letztes zu sehen ist. Nach
Sonne und Mond ist sie das hellste Ob-
jekt am Himmel. Falls ihr einen Körper
seht, der sich so schnell wie ein Flug-
zeug bewegt, aber nicht blinkt, ist das
die ISS, die Internationale Raumsta-
tion. Wenn ihr Glück habt, seht ihr
Sternschnuppen, das sind staubkorn-
große Metall- oder Gesteinsstücke, die
in die Atmosphäre der Erde eintreten
und dabei verglühen. Dadurch sehen
sie aus wie ein Lichtstrahl, der kurz
über den Himmel zischt.

Im Laufe der Nacht verändert sich
der Sternenhimmel, weil die Erde sich
weiterdreht, und andere Sternbilder
sind zu sehen. 

Die Sternbilder, die heute die Tier-
kreiszeichen bilden, also Wassermann,
Löwe, Waage usw., stammen noch von
den alten Ägyptern und Babyloniern.
Schon damals beobachteten Menschen
den Nachthimmel und erkannten Bil-
der. Die Beschäftigung mit den Sternen
und die daraus entstandene Wissen-
schaft wird Astronomie genannt. Diese
Silbe „astro“ ist in vielen Begriffen ent-
halten, die mit Sternen zusammenhän-
gen, wie in Asteroid oder Astronaut,
weil sie vom griechischen Wort
„ástron“ abstammt, was „Stern“ bedeu-
tet. 

Fast alle Kulturen kennen verschie-
dene Konstellationen oder Gruppen
von Sternen. Heute kennt man viele
Sternbilder neben den Tierkreiszeichen,
zum Beispiel den Kleinen Bären oder
den Schwan. Himmelskörper wie die
Sonne oder gut erkennbare Sterne die-
nen den Menschen schon lange zur
Orientierung, da sich mit ihnen die
Himmelsrichtungen oder die eigene
Position genau bestimmen lassen, was
zum Beispiel für Seefahrer wichtig ist.

Venus

Leier

Kleiner Bär



„Hat es bei euch in der vorigen Wo-
che auch so geregnet?“

„Nein, nur zweimal. Einmal drei
Tage lang und einmal vier Tage lang.“

Ein Amerikaner steht vor dem rau-
chenden Vesuv. Stolz sagt ein Italiener
zu ihm:

„Was, Mister, so etwas haben Sie
drüben in Amerika nicht!“

„Stimmt“, grinst der Tourist, „aber
wir haben die Niagarafälle – und mit
denen würden wir das da im Hand-
umdrehen löschen!“

Im Zoo fehlen Affen. Kurzerhand
wird ein Pfleger in ein Affenkostüm
gesteckt. Er macht seine Sache auch
sehr gut und hüpft im Käfig wie wild
herum. Aber dann, mit einem unter-
schätzten Satz – landet er in der Lö-
wengrube. Gerade als er um Hilfe
schreien will, zischt ihm einer der
Löwen zu:

„Bleib bloß ruhig, Mann! Oder
sollen wir alle unseren Job verlie-
ren?“

„Angeklagter, wann sind Sie gebo-
ren?“

Schweigen!
„Angeklagter, ich will wissen,

wann Sie Geburtstag haben!“
„Wozu? Sie schenken mir ja doch

nichts!“

„Mag ihre Dogge auch kleine Kin-
der?“

„Schon, aber ich gebe ihr lieber
was vom Fleischer!“

„Wie ich gehört habe, hast du bei
der Jagd etwas getroffen. Wo ist denn
die Beute? Wohl schon im Back-
rohr?“

„Nein, im Krankenhaus.“

Ein Sommerhit: Baumkuchen-Eis
Den mit leckerem kühlem Eis gefüllten
Baumkuchen, der zur Zeit auch Ungarn
erobert, konnte sich vor einigen Jahren
noch niemand vorstellen. Mit der Zeit
wurde aber diese kreative Mischung
aus Baumkuchen und Eis zum Lieb-
lingsdessert vieler in Ungarn. Nicht
überall, aber in immer mehr Eisdielen
und Konditoreien gibt es dieses Eis der
Extraklasse auch diesen Sommer wie-
der zu kaufen.

Baumkuchen oder Baumstriezl sind
feste Bestandteile der ungarischen Gas -
tronomie und von Weihnachtsmärkten
und Kirmessen nicht wegzudenken und
auch in der Umgebung von Ungarn
sind ähnliche Varianten bekannt. Es
handelt sich dabei praktisch um aus
Hefeteig meistens am offenen Feuer
geba ckenen Kuchen unterschiedlicher
Größe, der von außen mit Zimtzucker

oder Kakao sowie Nüssen bestreut
wird. Nach Ungarn wurden sie ur-
sprünglich von den Szeklern mitge-
bracht, das Ursprungsland dieser Lek-
kerei ist also womöglich Siebenbürgen.

Die Idee, die herkömmlichen Baum-
kuchen mit einer Füllung aus Sahne
oder Eis zu kombinieren, kam aus einer
Prager Konditorei. 2016 hat die Kon-
ditorei Good Food Coffee and Bakery
dieses Dessert Namens Tredelnik ent-
worfen und seitdem hat es auch in die
ungarischen Konditoreien und Eisdie-
len Einzug gehalten. Die beliebtesten
Füllungen neben Eis sind Sahne mit
Nutella und Früchten. Tredelnik heißt
aber auch die eigentliche, original
tschechische Variante der Baumku-
chen, die nach dem Backen von außen
mit einer Wallnussmischung bestreut
wird.

1.Zitrusfrucht
2.anderes Wort für Anfang
3.eines der ältesten, u.a. auch

Wolle lieferndes Haustier
(Mehrzahl)

4.Wirbelsturm in Ost- und Süd-
ostasien, heißt im nördlichen
Atlantik Hurrikan

5.Hauptinsel in Ostasien, auch
Republik China genannt 

6.kastriertes männliches Rind
(Mehrzahl)

7.Weg für Radfahrer
8.Begabte Menschen bezeichnet

man auch als …
9.Bär in der Arktis
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Lösung:

Rätsel

Die Lösung unseres Rätsels, die erste Zeile waagerecht, ergibt ebenfalls ein vor
allem im Sommer beliebtes Gebäck. Die eingetragenen Buchstaben helfen euch
dabei gewiss.
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